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Liv. I, 58,1-59,1 

Leitfragen: 
 
1) Wie werden die dramatis personae von Livius charakterisiert? 

2) Welchen historischen Hintergrund hat die Geschichte? 

3) Wie glaubwürdig ist Livius‘ Darstellung? 

Kommentar: 

Für die Königszeit und die frühe Republik gibt es außer Livius nur sehr wenige Quellen. Die 

Vergewaltigung der Lucretia ist eine der bekannteren Erzählungen aus der Zeit des letzten 

Etruskerkönigs Lucius Tarquinius, später mit dem Beinamen Superbus, der Hochmütige, 

versehen. Dessen Sohn Sextus bedrängt und vergewaltigt in der obigen Stelle die Ehefrau des 

Lucius Tarquinius Collatinus, seines Mitfeldherrn. Livius stellt ähnlich wie in anderen 

Erzählungen (siehe „Virginiaprozess“) die Charakteristika der Hauptpersonen einander 

gegenüber, um ein moralisches Bild und beim Leser Sympathie für die Sache der Römer zu 

erzeugen. So schildert er Lucretia als Inbegriff weiblicher Tugenden, die bis spät in die Nacht 

hinein an ihren Webarbeiten sitzt und die fremden Gäste willkommen heißt und bewirtet. Diese 

Gastfreundschaft wird von ihrem Widerpart Sextus Tarquinius missbraucht, als er sie mit einem 

Schwert bedroht und sie zwingen will, ihn zu lieben. Lucretia hingegen bleibt standhaft und 

verteidigt selbst im Angesicht des Todes im Sinne der römischen Tugenden ihre Keuschheit. 

Schließlich droht Sextus damit, sie und anschließend seinen Sklaven zu töten, neben sie zu 

legen und ihren Tod somit wie die gerechte Strafe für Ehebruch aussehen zu lassen. Diese 

durchtriebene Idee bricht Lucretias Widerstand. Lieber wird sie geschändet, als dass man sie 

für eine Ehebrecherin hält. Beim Erscheinen des von ihr benachrichtigten Ehemannes und des 

späteren Helden der Republik, Lucius Iunius Brutus, berichtet sie von ihrem Schicksal, lässt 

die Männer Rache schwören und gibt sich anschließend dem ehrenhaften Freitod hin, um nicht 

in Schande weiterleben zu müssen. Die aus der Empörung ihres Mannes und Vaters entstehende 

Revolte führt schlussendlich zur Absetzung und Exilierung des Etruskerkönigs Tarquinius 

Superbus und seiner Familie. 
 

Livius‘ Darstellung der Vergewaltigung der Lucretia fügt sich passend in die restliche 

Schilderung der Regentschaft der Tarquinier ein, die nach seinem Zeugnis eine 

Schreckensherrschaft war. Dabei gilt es zu beachten, wie die Römer zu Livius Zeiten die 

Könige sahen. Noch Jahrhunderte nach dem Sturz der Könige war das Wort „rex“ negativ 

konnotiert, sodass beispielsweise Caesar sich genötigt sah, sich von dem Titel und der Stellung 

zu distanzieren. Aus historischer Sicht lässt sich kein Detail der livianischen Erzählung 

verifizieren, es handelt sich wohl um eine spätere Erfindung zur Klärung der mythischen 

Frühzeit, die nicht auf schriftlichen, sondern mündlichen Überlieferungen fußt. So liest sich die 

obige Stelle wie eine Szene aus einem shakespearischen Drama. Die Figuren und deren 

Handlungen wirken überzeichnet, die Dialoge stammen wohl aus Livius‘ eigener Feder. Zudem 

wirkt das Ende konstruiert, da ausgerechnet Brutus, der an sich gar nicht direkt in die Sache 

involviert war, zuerst dem König Rache schwört, dann dessen Familie, jedoch ohne den 

eigentlichen Übeltäter Sextus beim Namen zu nennen. Dass dieser nach gelungenem 

Staatsstreich lediglich wie der Rest seiner Verwandtschaft exiliert und nicht hingerichtet wird, 

trägt nicht zur Plausibilität der livianischen Schilderung bei. 


